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Produktion und Verarbeitung
mit lockerer Bebauung in Form
von hölzernen Gebäuden

Wohnen und Repräsentation
mit teilunterkellertem Palas

Wehrhaftigkeit
in Form einer massiven, schildmauerartigen

Struktur mit Innenfüllung, darauf Holzbebauung
Vor der Errichtung der Ringmauer (im Bild die Südoste-
cke dieser Bebauung) war eine metertiefe Baugrube aus
dem Felsen geschlagen worden. Dies verlieh dem ehe-
mals wohl bis zu acht Meter hohen Gewerk zusätzliche
Stabilität.

Der Keller konnte über eine Rampe betreten werden, die
von zweiMäuerchen eingefasstwar. In der runden Eintie-
fung in der Kellermitte dürfte ein großes Holzfass gestan-
den haben.

Die doppelschalige Ringmauer besaß im Sockelbereich
eine Breite von bis zu zwei Metern. Sie bestand aus
mächtigen, in Kalkmörtel gesetzten Sandsteinen.

Eine Überraschung erwartete die Ausgräber bei der Un-
tersuchung des Eckfundaments. In die unterste Lagewar
ein bossierter Sandsteinquader eingesetzt worden. Sol-
che Mauersteine waren sehr aufwendig zu fertigen. In
Waldaschaff wurde, vielleicht aus Kostengründen, bald
nach Baubeginn auf einen solchen Dekor verzichtet.

Um den Palas zu errichten, wurden Teile der Ringmauer
entfernt. Das Wehrkonzept der Burg erfuhr durch den
Neubau eine deutliche Schwächung. Erkennbar ist dies
in der Südwestecke des Palaskellers. Hierwurde der Fun-
damentbereich auffällig verstärkt.

Außen an die Ringmauer angrenzend fanden sich zwei
zusammenhängende, in den Felsen eingetiefte Gruben.
In ihr lagen dicht gepackt zahlreiche Funde. Oberhalb
befand sich ursprünglich die Kloake einer Außenlatrine.
Der Abort ragte in einigen Metern Höhe aus der Ring-
mauer heraus.

Gesamtplan mit rekonstruierter
Ringmauer in grau und
Kellermauern in pink

Vieles spricht dafür, dass die Burg in der
Wahlmich im ersten Drittel des 13. Jahr-
hunderts von den Grafen von Rieneck er-
richtet wurde. Die Zuweisung zu einem
Bauherrn ist archäologisch gesehen je-
doch nur indirekt über vergleichbare Anla-
gen möglich. Die Lehnsleute des Erzbi-
schofs von Mainz gründeten in dieser Zeit
einige neue Höhenburgen im westlichen
Spessart. Das erklärte Ziel war die Auswei-
tung ihrer Landesherrschaft.

Die Bauabfolge unddas Aussehen der Burg
im Aschafftal können wir hingegen recht
genau nachzeichnen: Die steinerne Umfas-
sungsmauer wurde auf einem künstlich
angelegten Plateau errichtet. Sie bildete
die äußere Grenze der Anlage.

Der tiefe, spitz zulaufende Graben prägte
zusammen mit der von ihm umschlosse-
nen Ringmauer den Eindruck des Ensem-
bles. Im Süden wurde die Burg durch eine
schildmauerartige Struktur an diesem
neuralgischen Punkt gegen potentielle An-
greifer geschützt. Das Gelände steigt hier
nach Süden stark an, liegt weit höher als
das Burginnere. Die Umfassungsmauer
wurde aufgrund der topographischen Ge-
gebenheiten hinterfüllt und besonders
hoch ausgeführt, musste sie doch gegebe-
nenfalls einem Blidenbeschuss standhal-
ten können. Dieses Areal war mit einfa-
chen Holzhäusern bebaut.

In einer zweiten Bauphase wurde in der
Mitte des 13. Jahrhunderts eine Gelände-

stufe tiefer der Palas errichtet. Die Funda-
mente des teilunterkellerten Fachwerk-
baus grenzten unmittelbar an das schild-
mauerartige Mauergeviert an. Das Dach
des Palas war mit Holzschindeln einge-
deckt. Hier richtete sich der Burgherr stan-
desgemäß ein. Er ließ einen Kachelofen
aufsetzen. Die energiesparende Innovati-
on ermöglichte ein rauchfreies Heizen.
Eine zweite Neuerung war der Bau einer
Latrine. Diese war trockenen Fußes direkt
vom Palas aus zu erreichen.

Im Norden, im niedrigsten Teil des Burg-
plateaus, befand sich der Wirtschaftsbe-
reich, in dem neben einer Schmiede auch
eine Käseproduktion nachweisbar ist.

Der mehrere Meter tiefe Umfassungsgraben wurde in den an-
stehenden Diorit geschlagen. Zusammen mit der südlichen
Ringmauer bildete er ein höchst effektives Abwehrsystem. Er
verhinderte maßgeblich, dass schwer bewaffnete Angreifer
demMauerbering zu nahe kommen konnten.


